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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Polkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Humor, Satire, 


Geist, 
Korrespondenz; 


Erinnerungen aus Oſtindien. 
(Nach dem Tagebuch eines engliſchen Officiers.) 


Schon den ganzen Abend hatten wir am Whiſt⸗ 
tiſch verbracht, und eben wieder, obgleich die Nacht ſchon 
weit vorgerückt, war ein neues Spiel begonnen. Maxey, 
der ſtets vom Glück Begünſtigte, gewann Robber auf 
Robber; feine Miene wurde ſteis heiterer, im Verhältniß 
als die unfrigen anfingen ſich zu verdüſtern. Plötzlich 
aber änderten ſich feine Geſichtszuͤge, er, der ſonſt ſo 
ſchnell Entſchloſſene, fehlen ſich zu bedenken. 

„Nun, Maxey, fo ſpiel' doch!“ rief Churchill, der 
wildeſte und liebenswürdigſte Springinsfeld, der je eine 
Garde⸗Uniform getragen. 

„Stille, ſtille“ bat Maxey, ſichtlich erblaſſend. 

„Fühlſt Du Dich unwohl?“ ſagte ein Anderer, eine 
Bewegung machend, um ihn zu unterſtützen, denn es 
ſchien wirklich, als ob Marey von einem in den heißen 

Zonen häufigen, plötzlichen Krankheitsfalle ergriffen ſei. 

„Um's Himmels willen, rührt Euch nicht!“ erwi⸗ 
derte Maxey, mit von Angſt unterdrückter Stimme, 
„wenn Euch an meinem Leben das Geringſte liegt, ſo 
rührt Euch nicht!“ f 

„Was ſoll das heißen? Hat er den Verſtand ver⸗ 
loren?“ fragte Churchill, ſich an mich wendend. 

„Bleibt ruhig, bewegt Euch nicht!“ fuhr Marey 
fort, feine Stimue fo unterdrückend, daß auch nicht 
die geringſte Spur einer Bewegung an jeinem Körper 


Poesie, Welt⸗ 
Kunst, Xiteratur und Theater. 


Donnerſtag, 
am 25. Jebruar 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
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und Bolksleben, 


wahrzunehmen war. „Wenn Ihr Euch rührt, ſo bin 
ich des Todes.“ 

Als wir uns mit Erftaunen anblickten, ſetzte er hinzu: 

„Verhaltet Euch ruhig, es iſt dies meine einzige 
Hoffnung; eine Brillenſchlange *) hält mein Bein um⸗ 
ſehlungen.“ 8 

Bei dieſen Worten wollte ein Jeder von uns in⸗ 
ftinftmäßig vom Stuhle aufſpringen, doch ein flehender 
Blick des Unglücklichen hielt uns ab, obgleich wir wohl 
wußten, daß wenn die Natter ſich von Marey losmachte, 
und Einen von uns angreife, dieſer verloren ſei, denn 
fo fürchterlich in feinen Winkungen iſt das Gift dieſes 
abſcheulichen Reptils. 

Der arme Marey war gekleidet, wie man ſich in 
Madras Abends gewöhnlich kleidet, das heißt in kurzen 
Beinkleidern und ſeidenen Strümpfen, ſo daß er jede 
Bewegung der Viper deutlich fühlen mußte. Seine Ge⸗ 
ſichtsfarbe wurde ſchwarzblau, die wenigen Worte, die 
aus ſeinem Munde kamen, bewegten die Lippen nicht. 
Er alhmete kaum, ſo ſehr fürchtete er, durch eine Bewe⸗ 
gung ſeinen Feind zu reizen und dadurch die Entwicke⸗ 
lung der ſchrecklichen Kalaſtrophe herbeizuführen. 

Unſere Angſt war nicht geringer als die ſeine. 

„Wie feſt ſie mein Bein hält,“ hauchte Maxey, 
„ich fühle ihren kalten Körper . . » Sie preßt ſich zur 
ſammen ... In's Himmels Namen! noch ein Mittel 


giebtl's. Laßt Milch holen, ... ſchnell! ich wage nicht 


) Coluber Naja. 


laut zu ſprechen ... Man ſoll fie in einem Teller 
in meine Nähe ſtellen ... etwas davon auf den Bo⸗ 
den gießen.“ 

Churchill wiederholte mit leiſer Stimme den Befehl, 
und ein Diener ſchlieh ſich aus dem Junmer. 


„Bewegt Euch nicht; Nartheote, Du haſt den Kopf 


geh bei allem was heilig iſt, thue das nicht wieder, 
mein Leben hängt davon ab . . . Ach, ich habe in Eng⸗ 
land eine Frau und zwei Kinder. Sagt ihnen, daß ich 
fie ſegnend ſterbe. Meine letzten Gedanken find bei 
ihnen .. „ ich ſpüre, wie ſie gegen das Knie kömmt .. 
ich hinterlaſſe ihnen alles, was ich beſitze ... Es kömmt 
mir vor, als fühlr ich ihren giftigen Hauch. O Gott, 
daß ich ſo ſterben muß.“ 

Die Milch wurde vorſichtig gebracht, und aden 
der Diener der Vorſehrift ſeines Herrn nachgekommen war, 
zog er fich, eben fo bleich als alle Uebrigen, zurück. 

„Ach, es wirkt nicht,“ fügte ganz leiſe der Unglück— 
liche. „Im Gegentheil, fie ſchnürt ſich immer feſter. 
Jetzt entfernt ſie ihren Kopf, um deſto ſieherer mich zu 
faſſen ... Ich wage nieht hinzuſehen .. . Gott! Dir 
nl ich meinen Geiſt, vergieb mir meine Schuld 

Es iſt meine letzte Stunde.“ 

Nach einem Augenblick des Schweigens; führ er fort: 

„Es iſt nicht Mangel an Muth; ich möchte wohl 


ſtandhaft bleiben, aber das überſteigt menſehliche Kräfte.“ 


Durch den Zahn eines fo ekelhaften Thieres zu ſterben, 
wiſſen zu müſſen, daß in wenig Augenblicken ſein Gift 
durch die Adern rinnt. Das iſt ſchrecklich! .. . Ich bin 
nicht feig, ſagt nicht, daß ich feig ſei. Es wäre mir 
nicht ſchmerzlich geweſen, durch einen Degenſtoß oder eine 
Kugel auf dem Schlachlfelde zu ſterben ... aber dieſe 
Viper, dieſe fürchterliche Viper .. . Ha! fie windet ſich 
von Neuem, ſie läßt mich 15 und nach los. Sollte 
fie zu Einem von Euch gehen ... Doch nein, 5 Milch 
wird ſie anziehen.“ — 

Wir machten alle Drei unwillkürlich eine Vene 

„O, Milleid, Mitleid, rührt Euch nicht, oder ich 
bin verloren! Habt Erbarmen! .. Sie verläßt mich, 
bewegt Euch nieht, aber ſeid auf Eurer Hut. Churchill, 
ich glaube, ſie geht auf Deine Seite, gieb Acht!“ 

Churchill zeigte die größte Seltigkei, er blieb unbe⸗ 
Be wie eine Statue. 

„O, noch hält ſie mich Ae ich bin des 
Todes. Doch nein, jetzt verläßt fie mich plotzlich.“ 

Maxey wagte nun unter den Tiſch zu blicken. Das 
Ende der Schlange lag unter feinem Fuße, ihr Kopf in 
dem Milchteller. 

„Ich bin gerettet! ich bin gerettet!“ rief Maxch, 
vom Stuhl empor ſpringend und ohnmächtig in die 
Arme ſeines treuen Dieners ſinkend, der ihn auf ſein 

Zimmer trug. 


Es iſt unnöthig zu ſagen, daß wir uns augenblick 


lich entfernten. Die Schlange wurde in dem Moment, 
wo ſie ihren Rückweg durch das Fenſter antrat, durch 
einen Säbelhieb getödtet. 
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Noch kann ich nur mit Schrecken dieſer fürchterlichen 
Scene, deren kleinſte Einzelnheiten mit unverwiſchbaren 
Zügen in meinem Gedächtniß eingeprägt ſind, gedenken. 

Für Einen von uus hatte der Vorfall, leider! die 
trauriaſten Folgen. Maxey konnte ſich nie mehr ganz 
erholen, er führte einige Jahre ein ſieches Leben und fand 
endlich im heimathlichen England ein frühes Grab. C. 


Miscellen. 


Der in Leipzig erſcheinende „Falſtaff,“ Wochenblatt 
für Humor und Satyre, enthält in feiner neueſten Num⸗ 
mer folgende Erfindung: „Denjenigen Geſchichtſchreibern, 
welche die Geſehichte der Gegenwart ſeudiren wollen, gebe 
ich eine Erfindung gratis hier zum Beſten, wofür ich 
aus Edelmuth in dieſer geldarmen Zeit noch kein Patent 
genommen habe. Um nämlich die Geſchichte der Gegen⸗ 
wart zu ſtudiren, nehme man das Intelligenzblatt irgend 
einer großen Stadt oder Land zur Hand. — Das näm⸗ 
lich iſt meine Erfindung! — Anleitung zum Studium: 
Zuerſt durchleſe man die Ordens- und Gnaden-Verlei— 


hungen, — welehe Menge von Verdienſten! — Titel- 
durſtige werden gelabt, — der Kaufmann wird Commer⸗ 
zienrath, — der gewöhnliche Edelmann Freiherr oder 


Graf. — Dann kommen die polizeilichen Bekanntmachun⸗ 
gen zum Wohle Aller. Einige Steckbriefe. — Dann 
kommt die Lebens- und Leidensgeſchichte des Menſchen 
von der Wiege bis zur Bahre, oder die Anzeigen von 
Verlobungs⸗, Heiraths- und Erlöſungs- oder Todes⸗An⸗ 
zeigen. Letztere haben nicht felten eine etwas pietiſtiſche 
Färbung. So z. B. ſchreibt Jemand: „„Heute ſtarb 
meine heißgeliebte Frau. — Gott ſei Lob und Dank in 
Ewigkeit — Amen!““, Dann kommen die Privat- 


lehrer, welche nach einer neu erfundenen Methode ihren 


Sprachunterricht anbieten, — Dann der Tanzunterricht. — 
Kurz, man kann viel lernen. Wiſſenſchaftliche Vorträge. 
Herrn R's. Abhandlungen über die Polargegenden ſind 


ſehr beſticht. — Verein gegen die Vergiftung durch Alko— 


hol (Branntwein) findet wenig Anklang. Vereine 
der Freimüthigen, Zwangloſen, Handwerker. Dann 
eine Unzahl rauchender Annoncen von Directionen von 
Eiſenbahnen, die mit ihren Metionären zerfallen find, da 
letztere nicht zahlen wollen und auch den Grund für" ſich 
haben, daß ſie nicht können. Jetzt kommt das Feld des 
Handels und der Schwindelei. Ein großes Feld! — 
Große Buchſtaben, — lachende Ausſichten, — Ausver⸗ 
käufe, („„Meine Herren, hier iſt nur Geld zu verdie⸗ 
nen!““) — Spottpreiſe, — fertige Anzüge, — Dampf⸗ 
Paletots. — Alles durcheinander! — Delicateſſen — 
Polſterſtühle — Chaises longues — Rohrſtühle, Sachen 
aller Art, zeigen den geſtiegenen Luxus. — Dann kommt 
der Geldverkehr. Jeder will Geld leihen, — ſelbſt von 
großen Wucherern, wie ihre naiven Offerten zeigen, — 
aber ſelten will Jemand etwas ausleihen. Einige arme 


Teufel wenden ſich fogar auf dem Gipfel der Verzweif⸗ 
lung — an ehrenwerthe Menſchenfreunde! — Ganz kecke 
Diebſtähle zeigen, daß die Diebe ſich für den Fortſchritt 
ausgesprochen haben. — Vieie verlorene Gegenſtände. — 
Es folgen Dienſte, die gefucht werden. — Häuſer wer⸗ 
den ausgeboten zum Kaufe und zur Miethe. Aber, — 
o — Sihartenfeires Ein ganzer Bogen voll nothwendi⸗ 
ger Verkäufe und Subhaſtationen! — Dann zum Schluſſe 
die verſchiedenen Luſtbarkeiten, welche häufig die Urſache 
der vorhergehenden Verkäufe ſind. — An zwanzig ver- 
ſchiedenen Orten Concerte, Masfenbälle, Picknicks ꝛc. — 
Zum Allerletzten dann: verliebte Rendezvous, — ſchlechte 
Verſe, und viele Männer, von nicht unangenehmem 
Aeußern, die alle, auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege, Gattinnen mit Vermögen ſuchen, welche an der 
Hand eines braven Führers an der Naſe geführt ſein 
wollen. — Da habt Ihr die Geſchichte der Gegenwart!“ 


Es iſt unmöglich, alle in der Tagesliteratur auf— 
tauchende Schriften zu beſprechen, aber nicht mehr 
als billig iſt es, auf das Gute aufmerkſam zu machen, 
denn nicht immer wird es gewürdigt und noch feltener 
vermag es durch ſich ſelbſt ſich Bahn zu brechen. — 
Lehrt die Erfahrung doch täglich, wie das Mittelmäßige 
durch allerlei Künſte dem Publikum aufgeſchmeichelt, auf 
gedrungen wird, während das Gute unbeachtet und kaum 
bemerkt im Verborgenen bleibt. Drum ſei uns vergönnt, 
der, im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchei⸗ 
nenden Monalsſchrift „Volksſpiegel“ in Ehren zu ger 
denken. Sie hat es mit ernſten Zeitfragen und wichtigen 
Tendenzen zu thun, berückſiehtigt aber auch denjenigen 
Leſerkreis, welcher angenehm unterhalten und auf eine 
leichtfaßliche Weiſe belehrt ſein will. Wir wollen dem 
Urtheile unſerer geneigten Leſer über den Volksſpiegel 
nicht vorgreiſen, nur ſei er einſtweilen einer allgemeinen 
Notiznahme empfohlen. Seine äußere Ausſtaltung iſt 
ſchön; der Preis: nur 5 Sgr. für das Heft. Außer⸗ 
dem erhält noch jeder Abonnent alljährlich ein, inter⸗ 
eſſante Erzählungen und Novellen enthaltendes Volks⸗ 
Taſchenbuch als Gratisbeilage. 


Ueber das Turnen der Mädchen. (Von Me- 
dieinglrath Dr. Hergt.) Das Turnen der Mädchen iſt 
nicht weniger nützlich und nothwendig, ja gewiſſermaßen 
noch nothwendiger. Je ſchwächer das Kind iſt, deſto 
weniger kann es die nachtheiligen Einflüſſe mangelnder 
Bewegung ohne Schaden für feine Körperentwickclung 
und Geſundheit ertragen. Im Allgemeinen nun ſind 
Mädchen bekanntlich ſchwächlicher und zarter gebaut, und 
in der That lehrt die Erfahrung, daß das Sitzen in 
der Schulſtube gerade auf ſie den nachtheiligeren Einfluß 
übt; wie viele Mädchen giebt es nicht, welche durch die 
einſeitige Haltung bei der Beſchäftigung in der Schule 
im gluͤcklichſten Falle eine hohe 
aber auch eine vollkommene Rückgratsverkrümmung da⸗ 
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Sethulter, nicht ſelten 


| 
Gartenfrüchte würden als feurige Kohlen dem Hungrigen 


vontragen; bei wie vielen rächt ſich nicht der Mangel 
an Bewegung durch das Verſchwinden der roſigen Friſche 
von Wangen und Lippen, wo ſtatt ihrer die fahle Bleich⸗ 
ſucht Platz genommen hat; bei wie vielen erleidet nicht 
die weibliche Entwickelung eine Störung, die oft eine 
Kette von Leiden und nicht ſelten den frühen Tod zur 
Folge hat. Dieſen nachtheiligen Einflüſſen des ‚Schule 
lebens ein heilſames Gegengewicht durch geregelte Leibes— 
übungen zu ſetzen, iſt aber um ſo nothwendiger, als 
dureh die immer größere Verbreitung ſogenannter Vils 
dung alle Nachtheile einer fehlerhaften Erziehung von 
den großen Städten, wo fie ſonſt nur ihr Uinweſen zu 
treiben pflegte, auch in die kleinen und ſelbſt auf das 
Land ſich verbreiten, daher nicht mehr Vorzug der vor⸗ 
nehmen Stände bleiben, ſondern trauriges Eigenthum 
ſelbſt des Bürgerſtandes zu werden beginnen. 


Schädlichkeit des Heißeſſens. Ein englifcher 
Arzt hal ein Werk in London herausgegeben: „Die 
Schädlichkeit des Heißeſſens“ betitelt, worin er durch 
eine Menge von Beiſpielen zu beweiſen ſucht, daß die 
meiſten Krankheiten der Menfihen durch den Genuß der 
heißen Speiſen herbeigeführt werden. Unter Anderem 
heißt es in dieſer Brochüre: „Die Thiere genießen 
ſämmtlich kalte Nahrung, und ſie bleiben im Naturzu⸗ 
ſtande durehaus geſund. Der Menſch allein genießt 
rauchend- heiße Speiſen, als wenn er ſich dadurch in 
die Klaſſe der böſen Geiſter zählen wollte, welche das 
ewige Feuer ihrer Wohnungen auf der Oberwelt nicht 
vermiſſen können. Hätte der Schöpfer den Menſchen zur 
Erhaltung der Körpermaſchine heiße Koſt angewieſen, 
ſo würde die Lava als wohlſchmeckender Brei aus den 
Eingeweiden der Erde ſtrömen, und die Baum- und 


entgegenlachen. Wir haben der Kochkunſt keine Fehde 
geſchworen, ſie iſt für Gaumen und Magen eine höchft. 
erſpießliche Erfindung, aber der Menſch ahme nicht der 
heißhungrigen Katze nach, welche das Fleiſch aus dem 
Topfe zieht und es unter furchtbaren Qualen verſchlingt. 


Die Recenſion. 


„O, wie er mich fo ſchwer gekräͤnket, 
„Der gallenbittre Recenſent! 
„Daß man die Frechheit nicht beſchraͤnket! 
„Es fehlte bloß, daß er mich nennt.“ 
Doch, Freundchen, wenn ich Dir nun ſage, 
Dir gilt es nicht; nicht meint er Dich. — 
„Nicht? o die Sache liegt am Tage; 
„Es paßt ja Zug für Zug auf mich.“ 
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Reise um die Welt. i 


* Es duͤrfte dem juriſtiſchen Publikum von Intereſſe 
ſein zu erfahren, daß vom 1. April d. J. an, mit Genehmigung 
des wirklichen Geh. Staatsminiſters Herrn Muͤhler, und von 
vier Mitgliedern des Geh. Ober-Tribunals redigirt, die nach dem 
jetzigen neuen Verfahren ergehenden Entſcheidungen dieſes hoͤchſten 
Gerichtshofes, wöchentlich und zwar amtlich mitgetheilt, in der 
Jonas'ſchen Verlagsbuchhandlung erſcheinen werden. 

„ In Philadelphia und St. Louis haben deutſche 
Verſammlungen ſtattgefunden, und ſind Vereine ins Leben getre⸗ 
ten, die zur Unterſtuͤtzung patriotiſcher Beſtrebungen im Baterz 
lande wirken werden, und ein Fonds iſt gegruͤndet, wobei die 
monatlichen Beiträge mit nicht höher als 10 oder 122 C. ans 
geſetzt find. 

„ Von Georg Fein berichtet ein New» Yorker Blatt, 
er werde dieſen Winter die Deutſchen in Philadelphia durch eine 
Reihe von Vorleſungen „uber die Entwickelung des bürgerlichen 
Lebens in Deutſchland ſeit dem Jahre 1830“ unterhalten z er hat 
den einleitenden Vortrag bereits gehalten; an Zuhörern wird's 
ihm gewiß nicht fehlen, da ja der Deutſche ſo gerne vom alten 
Heimathlande und feinen Schickſalen und Hoffnungen hört, 

„ Ein Mittel, Kinder zum Schulbeſuch zu bes 
wegen. Der Vicarius von Thielt hatte eine Sonntagsſchule 
für Kinder armer Leute errichtet. Als die Theuerung eintrat, 
beſchrankte er feine Wohlthaͤtigkeit nicht auf Ertheilung freien 
Unterrichts, ſondern gab auch jedem ſeiner Schuͤler einen Salz⸗ 
kuchen. Von dem Augenblick an mehrte ſich die Zahl ſeiner 
Schuler ſo ſehr, daß die Schulſtube bald zu eng wurde. Es 
kamen Kinder zwei und drei Stunden weit her, um Antheil an 
dieſer Spende zu haben. 

Der deutſche Aſtronom Peters in Neapel hat, nach 
dem Berichte des Herrn Del Re in der Staatszeitung, einen 
neuen Kometen von 16 Jahren Umtaufszeit entdeckt. — Der 
Aſtronom Hind in London hat am 6. Februar, Abends 9 Uhr, 
einen teleſkopiſchen Kometen in dem Sternbilde Cepheus, unweit 
des Sternes 5 entdeckt. i 

* Die Herftellung einer zweiten Dampfſchifffahrts⸗ Linie 
von Hamburg nach London, und zwar unter Hamburger 
Flagge, iſt als geſichert anzuſehen und ſoll bereits bis zum Som: 
mer in Gang gebracht werden. Jeden Sonnabend wird ein Schiff 
abgehen, fo daß die Hamburger alſo dann dreimal — zweimal 
iſt die Poſt — in der Woche direkte Verbindung mit London 
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haben werden. Die neuen Dampfſchiffe ſind hauptſaͤchlich für. 


Maarentransport berechnet, Ä 

Ein romantiſches, an das Schickſal Caspar Hauſers 
erinnerndes Ereigniß hat kuͤrzlich in Paſſy Statt gefunden. Ein 
Paar alte Eheleute, weiche an dieſem Orte ſeit etwa zwei bis drei, 
Jahren wohnten, hatten ſich in zwei Tagen nicht jehen laſſen. 
Dies fiel den Nachbarn um ſo mehr auf, als ſich aus deren Woh⸗ 
nung ein dumpfes Gewimmer vernehmen ließ. Man beſchloß nun 
dieſelbe zu unterſuchen. In den beiden Dachſtuben, woraus dieſe 
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Wohnung beſtand, fand man Niemand. Da das Gewinſel aber 
nicht nachließ, ſo ſuchte man weiter nach und fand in einer dun⸗ 
keln Kammer ein an einer Kette feſtgeſchloſſenes junges bleiches 
und abgemagertes Maͤdchen von zehn bis zwoͤlf Jahren, die auf 
alle Fragen nur Ton, Ton, Ton, Ton antwortete. Ein mit 
Stroh beflochtener Stuhl, worauf ſie ſaß, ein leerer Topf, der 
muthmaßlich fruher Waſſer enthalten hatte, mehrere Tage alte, 
harte Brodrinde war alles, was ſie um ſich hatte. Eine mitlei⸗ 
dige Nachbarin nahm ſie zu ſich. Wahrſcheinlich war mit dem 
armen Kinde ſeit Jahren nicht geſprochen worden, weshalb ſie 
denn nicht allein ihre Sprache, ſondern auch ihren Verſtand ein⸗ 
gebüßt zu haben ſcheint. Man wendet alle Muͤhe an, um zu 
ermitteln, in welcher Beziehung die alten Leute zu dem jungen 
Mädchen geftanden haben. Manche wollen vermuthen, daß ihnen 
das Kind in Pflege gegeben ſei, und daß fie es verlaſſen hätten, 
weil die Zah ung der Penſion durch irgend einen Umſtand ausge⸗ 
blieben ſei. 

** Die Königin von Spanien hat ihrem Leibarzt Don 
Pedro Caſtello den Titel eines „Marquis der Geſundheit“ 
(de la Salud) verliehen. Dieſe Art von Titelvexleihungen, die ſich 
auf irgend eine perſoͤnliche Eigenſchaft beziehen, iſt in Spanien 
nichts Ungewöhnliches. Da giebt es Herzoge des Sieges, des 
Friedens, der Treue, Marquiſe der Eintracht, der Geſetzlich⸗ 
keit dec. 

% Die Königin Victoria läßt den Kuͤnſtler Droyle, der 
ſich durch ſeine Carricaturen im Londoner Charivari ausgezeichnet 
und beliebt gemacht hat, auf ihre Koſten auf mehre Jahre nach 
Italien reiſen. Und doch hat dieſer Kuͤnſtler mehr als ein Spott⸗ 
bild auf die Koͤnigin gemacht. 8 

„ Wie ausgebildet in Wien das öffentliche Kaffeehaus⸗ 
leben iſt, erhellt aus der großen Anzahl der Lokalitäten dieſer 
Gattung; es zählt gegenwärtig 93 Kafferhäufer, in denen über 
1000 Zeitungsblaͤtter ausliegen.“ Das erſte entſtand nach der 
türkiſchen Belagerung von 1683 aus dem im tuͤrkiſchen Lager 
erbeuteten Kaffeevorrath. 

„ Komiſche Anzeige. Die Intendanfur der Koͤnigl. 
Schauspiele zu Berlin zeigte jüngſt in ihrem Repertoir an: 
„Wegen Unpaͤßlichkeit der Dlles. Brexenderf, Marx und Tuczek 
kann die Oper: „So machen's Alle!“ heute nicht gege⸗ 
ben werden.“ ! : 


*, Der tuͤrkiſche Sultan hat zum großen Leidweſen 
ſeiner Paſcha's den Sklavenmarkt in ſeinem Reiche abgeſchafft. 

Bei Leba iſt in dieſen Tagen ein ſich am Strande 
ſonnender Seehund lebendig eingefangen worden. Der glückliche 
Fänger iſt bemüht, den Seehund lebendig zu erhalten, um im 


Sommer eine Kunſtreiſe mit ihm zu machen. 


In Brighton ſtarb kuͤrzlich ein Eſel in dem hohen 


Alter von hundert Jahren. Er war bei ſeinem Herrn ſehr beliebt 


und deshalb ſehr gut verpflegt. 


Hierzu Schaluppe. 


— — 


Schaluppe zugt 
. 24. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Jampfbost. 


Am 25. Februar 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Ein Dienſt „Jubiläum. 


Handelsverkehrs zu verbinden gewußt hat, bei Gelegen- 
heit deſſen fünfzigjährigen Jubilaͤums als ein Zeichen 


Wenigen Menſchen iſt es vergönnt, daß fie auf ein unſerer Achtung 


halbes Jahrhundert zurückſchauen können, das fie um 
Lienſte des Staates oder in irgend einem nützlichen 
erufe mit Ehren erlebt haben. Zu dieſen Wenigen ge— 
hört der Königl. Zoll⸗Inſpector Herr P. H. Wundſch 
in Neufahrwaſſer, der am 20. Februar ſein fuͤnfzig⸗ 
jähriges Dienſtjubilaͤum feierte und hiebei die ehrenvoll⸗ 
ſten Beweiſe einer allgemeinen wohlverdienten Theilnahme 
empfing. Am Vorabend überraſchte den Jubilar in 
Neufahrwaſſer ein Fackelzug mit Muſik, unter Beglei⸗ 
tung der dortigen 
vieler Bürger. Die Herren Peters und Wolters be⸗ 
glüdwünfchten und mehre Gefang = und Muſikſtücke er⸗ 
freuten den Jubilar. Am Feſtes⸗Morgen wurde derſelbe 
ſchon früh mit Muſik erweckt, alle Schiffe im Hafen 
ſlaggten, fo gut es der Sturm erlaubte. Später fanden 
ſich alle Beamte unter Vortritt des Ober⸗Grenz⸗Con⸗ 
trolleurs Herrn Kuhn zur Beglückwünſchung ein und 
der Jubilar begab ſich, nachdem er noch viele Beſuche 
von Bekannten und Freunden empfangen, nach feiner 
Beſitzung in Zoppot. Dort überreichte ihm Herr Com⸗ 
merzienrath Höne als erſter Vorſteher der Corporation 
der Kaufmannfchaft einen ſilbernen, reich vergoldeten 
Pokal mit Deckel und der Inſchrift: f 
„Die Kaufmannſchaft in Danzig dem Königlichen Zoll-Inſpector 
Hrn. Wundſch zu ſeinem Dienſtjubiläum. Danzig, d. 20. Febr. 1847. 
auf einem ſilbernen Theebrette und ſprach dazu einige 
herzliche, wahrhaft rührende Worte über den Zweck 
ſeiner Sendung. Als Deputirte der Stadt Danzig er⸗ 
ſchienen die Herren Stadtverordneten-Vorſteher Trojan, 
Commerzien-Rath Linck, Stadtrath und Conſul Focking, 
und Prochnow und übergaben dem Jubilar mit einer 
ihn ſehr ehrenden Anrede des Herrn Trojan in violettem 
Sammt und mit reicher Goldverzierung gebunden, ſol⸗ 
genden Ehrenbürgerbrief: 0 
„Wir Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Danzig bezeugen hiemit, daß wir im Einver⸗ 
ſtändniß mit der Stadiverordneten-Verſammlung beſchloſſen 
haben, dem Königl— Zoll-Inſpector 
8 Herrn P. H. Wundſch 
in lebhafter Anerfennmiß der ehrenhaften Weiſe, mit 
welcher derſelbe die treue Ausübung feiner Amts⸗Pflicht 
mit Vermeidung jeder unnöthigen Beſchränkung des 


1 


Mitglieder des Sieherheitsvereins und, 


das Ehren-Bürgerrecht unſerer Stadt 

zu verleihen. 

Dem gemäß iſt dieſer Bürgerbrief urkundlich und 
unter Beiſügung des gewöhnlichen Stadlſiegels ausgefertigt, 

Danzig, den 20. Februar 1847. . 

Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Rath. 

v. Weickhmann. Schumann. Zernecke J.“ 

Als Deputirte der Danziger See-Schiffer-Geſell⸗ 
ſchaft erſchienen die Herren Gregorius, Hoppe, Richter, 
Zielke, Prutz, Meſeck und Spohn und überreichten einen 
ſilbernen, vergoldeten Pokal mit Deckel und Goldverzie⸗ 
rungen mit der Inſchrift: 
(auf der einen Seite:) Zur Erinnerung an den 20. Februar 1847., 
gewidmet von der See⸗Schiffer⸗Geſellſchafts (auf der andern): ein 
Pinkſchiff unter Segel mit Preuß. Flagge, im Stander St. Jacob, 
und ein ſilbernes Theebrett mit der Inſchrift: 

Dem Koͤnigl. Zoll-Inſpector Herrn Paul Wundſch zu feinem 
fuͤnfzigjaͤhrigen Dienſtjnbilaum den 20. Februar 1847, von 
der Danziger See⸗Schiffer⸗Geſellſchaft, 
und ein Feſtgedieht, das in ſinniger Weiſe die Geſinnung 

der Geſellſchaft gegen den Jubilar ausſprach. 

Als Deputirte der Bürger von Neufahrwaſſer waren 
die Herren Laurentin, Dr. Neumann, Brey, Heldt, P. 
Behrendt Loche, Hundt u. Fiſcher erſchienen und überreich⸗ 
ten dem Jubilar ein ſehr verbindliches Anſchreiben, worin 
die Anerkennung ſeines liebevollen Benehmens und der 
treuen Erfüllung feiner Dienſtpfliehten während 33 Jahre, 
die der Jubilar in Neufahrwaſſer anweſend, ſich deutlich 
ausſprach und fügten dieſem ein Ehrengeſchenk in einer 
ſilbernen Theekaune und einer ſilbernen Theedoſe mit der 
Inſchrift: 85 
Ihrem verehrten Zoll⸗Inſpecter P. Wundſch, den 20, Feb. 1847. 

von den Bürgern Neufahrwaſſers 

und ein Tableau bei, das auf blauem Grund mit Gold⸗ 
rand die Worte enthielt: ER: 

Zur Erinnerung an das fünfzigjährige Dienſt Jubilaͤum des 
Herrn P. Wundſch, Königl. Zoll⸗Juſpoktors. 
Neufahrwaſſer, den 20. Februar 1847. 

Die Buchſtaben waren in Papier- Ausſehnitt und von 

Herrn Pölcke ſehr künſtlich angefertigt. 

Viele der höhern Beamten Neufahrwaſſers erfreuten 
den Jubilar mit ihrem Beſuch und Herr Prediger Tenn 
ſtädt beſchloß die Feier mit einer Feſtrede, worin er den 


Dank an die Vorſehung, die den Jubilar dieſen Ehren⸗ 
tag geſund erleben ließ, ausſprach. Am Abend endlich 
wurde der Jubilar noch durch einen Fackelzug erfreut, 
den ihm die Bewohner Zoppots brachten. 
Unter vielen Anſchreiben und Gedichten waren von 
einem Freunde noch folgende Zeilen gewidmet: 
8 Fünfzig Jahre ſind verfloſſen, 
Die dem Staate Du geweiht! 
Wahrlich eine lange Zeit 
Wo Du treu und unverdroſſen, 
Wenn auch nicht ganz ohne Gloſſen, 
Auf des Lebens rauher Bahn 
Redlich Deine Pflicht gethan. 


Aus dem Prieſterſtand entſproſſen 
Nahmſt Du — 9 Befcheidenheit ! 
Nicht etwa das ſchwarze Kleid! 
Nein, Du wählteſt ſchnell entſchloſſen, 
Hoͤrt's ihr Freunde und Genoffen ; 
Jenen Stand, der ins gemein 
Mit den Sundern im Verein, 


Manche Laſt haſt Du getragen! 
In der Johre langen Lauf 
Ging der Freunde mancher drauf. 
Manchen, Wundſch — mußt's Du entſagen, 
Mancher Hoffnung Dich entſchlagen, 
Doch des Biedermannes Sinn 
Blieb der Deine immerhin. 


Stiegſt Du auf des Ranges Leiter 
Nicht mit Dampfkraft ſchnell empor, — 
Lieber Gott, wer kann davor! 

Freund, Du waͤrſt „ein Endken“ weiter, 
Waͤr' das bitterſte der Kräuter, 
Wahrheit! nicht in Deinem Mund 
Steuerfrei zu jeder Stund'! 


Doch weil Du Dich tief zu buͤcken 
Nicht gehörig haft gelernt, 
Sind die Freunde weit entfernt, 
Dir den ungebeugten Ruͤcken 
Etwa jetzt noch krumm zu drucken. 
Doppelt hoch fchägt man den Mann, 
Der ohn' Furcht das Recht gethan. 


Und ſo wandle ſonder Klage 
Hin zu Deinem Lebensziel, 
Waͤr's der Tage doch noch viel! 
Wie Gott will! doch ohne Frage, 
Iſtis, daß man von Dir einſt ſage, 
Was auch Wundſch gedacht, gethan, 
Stets war er ein Ehrenmann! 
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Kafjätenfeach t. 


— Vor einigen Tagen wurde durch einen Polizei- 
Beamten ein ſiebenjaͤhriger Knabe ins hieſige ſtädtiſche 
Lazareth gebracht, der von feinen eigenen Eltern fo arg 
gemißhandelt worden war, daß er der ärztlichen Hilfe 
bedurfte. Kopf, Geſicht, Rücken, Hände waren auf eine 


barbariſche Weiſe zerprügelt, und warum? er hatte bor— 


gen oder betteln gehen ſollen und da er auf beide Arten 


nichts hatte erlangen können, war er ſo grauſam zuge⸗ 


richtet worden. Entſetzlich! 

— Zu den ſehr gewöhnlichen Krankheitserſcheinungen, 
welche in jedem Krankenhauſe vorkommen, gehören die 
eingeklemmten Brüche, ein Uebel, welches, wenn ſofort 
Hilfe geſucht wird augenblicklich und mit geringem Schmerz 
heilbar iſt, während, wenn man dieſes unterläßt, eine Ope⸗ 
ration erfordert wird, welche ſehr ſchmerzlich iſt und 
häufig den Tod zur Folge hat. So wurden in voriger 
Woche drei Perſonen mit ſolchem Uebel in das hiefige 
ſtädtiſche Lazareth gebracht, alle drei aber zu fpät, um 
ohne ſchmerzhafte Operation geheilt zu werden. Einer iſt 
daran bereits geſtorben. Möchten doch Alle, welehe auf 
Leute, die mit folchem Uebel behaftet find, Einfluß haben, 
dafür ſorgen, daß in ſolehem Falle augenblicklich 
Hilfe geſucht und ein ſolcher Kranker ohne Verzug 


in's Lazareth geſchafft werde. Es iſt kürzlich davon die 


Rede geweſen, daß das hiefige ſtädtiſche Lazareth Kranke 
nicht ohne Legitimation aufnehme; für felche augenblick— 
lich Gefahr drohende Fülle gilt jedoch dieſe Regel nicht, 
vielmehr werden, wie wir aus ſicherer Quelle wiſſen, 
Kranke, bei denen Gefahr im Verzuge iſt, ſtets auch 
ohne Legitimation aufgenommen und ſofort behandelt. — 

— Mit der ſo fegensreichen Erfindung der Ein⸗ 
alhmung des Schwefel- Aeihers werden nächſtens auch 
hier im ſtädtiſchen Laßareth Verſuche gemacht werden, 
und iſt der zu dem Zweck nöthige Apparat bereits von 
Berlin verſchrieben worden. Dieſe Erfindung iſt in der 
That eine fo treffliche und fo wohlthätige, daß es wohl 
zu wünſchen wäre, die von der Redaction der Zeitungs⸗ 
halle in Berlin angeregte Idee einer allgemeinen Samm⸗ 


lung für den Erfinder, den Amerikauer Jackſon, möge allge- 


meinen Anklang finden. Wenn Jeder, der es kann, nur 
2 Silbergroschen giebt, welehe Summe würde da zuſam⸗ 
men kommen! — 

— In der Sehaluppe des Dampfboots No. 19. bes 
findet ſich unter Kajütenfracht in dem ſogenannten offenen 
Beſchwerdebuch ein mit 9. unterzeichneter Artikel, deffen 
Verfaſſer ſich über den am Garten des Herrn Jebens 
in Langfuhr hinlaufenden Graben beſchwert. Der Herr 
Verfaſſer führt hier zwar an, daß in dieſen Graben 
binnen wenigen Wochen drei Kaſſuben, zwei Schweine 
und der Wagen der Frau Prinzeß von Hohenzollern 
hineingerathen ſeien, nicht aber, daß die Kaſſuben ihre 
Trunkenheit, die Schweine ihre unglückſelige Begierde 
ſich im Kothe zu wälzen und den Wagen der Frau 


Prinzeß von Hohenzollern die Ungeſchicklichkeit ſeines 


— 
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Führers in dies kühle Bad führte. Denn wo täglich 
hunderte von Fuhrleuten ohne, wie der Verfaſſer jenes 
Artikels ſich ausdrückt „große Vorſicht“ vorbeifahren, 
da hätte auch wohl der Kutſcher der Frau Prinzeß v. H. 
die Straße halten können. Nur alſo um der Trunken⸗ 
heit der Kaſſuben, der unſeligen Begierde der Schweine 
und endlich der Ungeſchicktheit einiger Kutſcher Vorſchub 
zu thun, beabſichtigt der Herr. Verfaſſer jenes Artikels, 
einen Graben fortzuſchaffen, der ſchon ſeit Jahrzehnden 
beſteht, ohne der Sicherheit der Straße Abbruch 
zu thun, der vielmehr das bei Regengüſſen ſtark her⸗ 
unterftrömende Waſſer bei weitem mehr aufnimmt, als 
der ſchmale Rinnſtein auf der andern Seite des Weges, 
der häufig fo ſehr überſchwemmt wird, daß kein Fuß⸗ 
gänger ihn ohne Lebensgefahr paſſiren kann. E. G. O. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 17. Februar 1847. 


(Schluß aus No. 23.) Das neue Drama von dem Drama⸗ 
turgen unſeres Theaters, dem bekannten und gewandten Dichter 
Dr. R. Gottſchall „die Blinde von Alcara“ wurde vor 
8 Tagen zum erſten Male zum Benefiz des Herrn Wolff gegeben 
und iſt ſeitdem noch einmal wiederholt worden. Es fand keinen 
geringen Succeß und verdient denſelben auch, brot mancher Män⸗ 
gel und Abnormitäten, die ein Drama nicht haben ſoll. Eine 
bohe Poeſie weht aber durch das ganze Stuck und auch die Dic⸗ 
tion iſt bis auf manche zu lange Phraſen im Ganzen gewandt 
und fließend. Mit der Grundidee, überhaupt dem Stoffe und 
der oft ſehr unmotivirt erſcheinenden Handlung konnten wir uns 
indeß nicht befreunden, es iſt aber auch ſchwer, ſehr ſchwer, ein 
Drama, das doch immer ein hohes Kunſtwerk iſt, in ganzer 
Vollendung hinzuſtellen; haben ſich doch unſere vorzuͤglichſten 
Klaſſiker oft ſehr auffallende Verftöße zu Schulden kommen laſſen. 
Das Stück wird ſich nichts deſto weniger ſtets eines großen Bei⸗ 
falls zu erfreuen haben. Der Dichter wurde bei der erſten Auf⸗ 
führung laut und einftimmig hervorgerufen. Wie man vernimmt, 
ſoll ja ein anderes Stuͤck von hm — wenn ich nicht irre, Thomas 
Muͤnzer, — welches hier die Theatercenſur nicht paſſiren konnte, 
nachſtens in Danzig aufgeführt werden, wo die Erlaubniß dazu 
bereits ertheilt fein ſoll. Uriel Akoſta wird nächſtens Hr. Vogel 
zu (feinem Beneſiz geben. — — Ein Kaufmann ſchickte 
kurzlich feinen Commis mit einer Summe von 700 Thalern auf 
die Bank. unterwegs trat der junge Mann einige fidele Brüder, 
die ihn animirten, ſich einen vergnügten Tag zu machen, was der 
Aufgeforderte ſich nicht zweimal ſagen ließ. Man begab ſich bald 
in eine gewiſſe Damen⸗Reſſource, verjubelte hier aus dem vollen 
Geldbeutel einen Cliquol-Thaler nach dem andern und divertirte 
ſich köſtlich bis zum Morgen. Den Principal des leichtſinnigen 
Commis beſiel keine geringe Angſt als dieſer ſich gar nicht wieder 

ſehen ließ und er traf bereits Anſtalten, dem anſcheinend Entflos 
denen nachzuſetzen. Da wurde derſelde entdeckt und zurückgeführt, 
Oer Beutel war ihm aber ziemlich ſchlaff gemacht, indeſſen haben 
die Eltern das Geld bereits erſetzt. — Die hieſige Suppenanfta t 
zeigt ſich in ſegensreichem Wirken durch faſt täglich progrufliv 
ſteigende Spenden conſiſtenter, guter Speiſen. Sie verabreicht 
jetzt ſchon mehr als 1600 Portionen täglich. An Beiträgen hat 
dieſelbe, außer vielen Victuglien, baar gegen 1500 Thaler in 
dieſem Winter erhalten, wohinzu ein Beſtand von 500 Thalern 
aus vorigem Jahre getreten iſt, ſo daß die Anſtalt über eine 
Summe von beinahe 2000 Thalern hat disponiren können. Von 
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den vier projectirten Theater⸗Vorſtellungen zum Beſten der Armen 
findet die erſte nächften Sonnabend mit dem „ſchwarzen Domino“ 
ſtatt. Die Liſten find ſchon mit recht zahlreichen Unterfchriften 
bedeckt. — In letzter Nacht ertönte wieder Feuerlaͤrm. Es brannte 
auf dem Haberberge. Das kommt ſchon wieder ſehr oft und die 
Koͤnigsberger ſcheinen wieder nach ihrem alten Mordbrennerruhm 
zu fireben. Ein Kind iſt leider wieder ein Opfer durch den 


Flammentod geworden. 
Timotheus. 


Schöneck, den 18. Februar 1847. 


\ 

In unſerm Städtchen, aus welchem ſchon oftmals Stimmen 
laut wurden, um den hier herrſchenden großen Nothſtand zu ver⸗ 
offentlichen, und dadurch eine Abhilfe der grenzenloſen Armuth 
durch Verſchaffung von Arbeit herbeizuführen, hat ſich nun auch 
ein Verein gebildet, welcher durch Sammlung von Beiträgen die 
aͤrmſten Proletarier wenigſtens fo viel mit Nahrungsmitteln zu 
verſehen ſtrebt, um diefe vor dem Hungertode zu bewahren. 
So gut und höchſt nöthig dieſer Verein auch iſt, jo iſt es nur zu ſehr 
zu bedauern, daß bei der hier herrſchenden allgemeinen Noth und 
dem Darniederliegen aller Gewerbe und Handel, hervorgegangen 
aus dem gaͤnzlichen Mangel an guten Communikationsſtraßen, 
die Beiträge nur hoͤchſt ſpärlich find, wie dies die zu veroffent⸗ 
lichende Einnahme-Nachweiſung ergeben wird; es kann daher nur 
einem ſehr geringen Theile in Etwas geholfen werden. In Er⸗ 
wägung deſſen ſind, wie wir hören, bereits Stimmen laut ges 
worden, die eine Petition an Se. Majeſtaͤt, unſern allgeliebten 
König in Ausführung bringen wollen, um für unſer Städtchen 
eine gnädige Ertheilung von öffentlichen Arbeiten zu erreichen, da 
nur allein dadurch wirklich geholfen werden kann. Es iſt von 
dieſem Vorhaben der beſte Erfolg zu erwarten. Eine Chauſſirung 
des Weges von Schoͤneck nach Dirſchan wuͤrde unbedingt am 
zweckmäßigſten fein. Wenn aber Männer, denen durch ihre Stel⸗ 
lung, welche fie einnehmen, die Gelegenheit geboten wird, ſich 
unteres ſehr armen Städtchens anzunehmen, und ſie thun es nicht, 
fo bleibt uns nur das übrig, dem Beispiele des hungrigen Webers 
in der Huͤtte des Gebirges zu folgen und mit ihm auszurufen: 
ie Herz, die Liebe allein, iſt der Gott, der den Armen 

ilft!“ — 


*. 


Brief a ſte n. 


A. ſagt: Der Arbeitsmann Miller hat während. der Winters 
monate den Weg, der zur Quelle führt und höchft gefahrvoll zu 
paſſiren iſt, ſtets von Schnee befreit und die eiſige Bahn mit 
Grand beſchuͤttet, desgleichen die ſtets mit Eis bedeckten Stufen 
an der Quelle ſelbſt durch dieſe Vorkehrung ſicher gemacht. Er 
bittet für dieſe wahrlich nicht kleine Arbeit um eine geringe Ent⸗ 
ſchaͤdigung von den Herrſchaften, welche Springwaſſer von der 
Quelle am Schießgarten holen laſſen, oder perſönlich dort trinken 
gehen, indem durch dieſes lobenswerthe Unternehmen den Herr⸗ 
ſchaften nicht allein manches Geſchirr, namentlich Kannen und 
Kruͤge, die fonft zerſchlagen fein würden, erhalten worden, ſondern 
auch wohl Ungluͤcksfälle von Arm⸗ und Beinbrüchen verhindert 
worden ſind. 


Theater⸗Repertoir. 
Freitag, d. 26. Z. 25. M.: Ma rie, oder die Regi⸗ 
menlstochter. Vorher: Maxien's ſilberne Hoch⸗ 


zeit. Vorſpiel. 


Drei Unglückstage aus dem Leben Napo⸗ 
leons. Hiſt. dram. Gemälde in 3 Abtheil. Zum 
Beſchluß: Napoleons Aſche, oder; St Helena's 
letzte Tage. Melodrama in 3 Abtheil. mit lebenden 
Tableaur. (Napoleon: Herr Mayerhöfer.) 


Ein Burſche, der deutſch und polniſch ſpricht, wird 
Oſtern d. J. fürs Material- Geſchäft geſucht durch den 
Geſchäfts⸗Commiſſionair Ernſt Axt in Dirſchau. 


Ein Commis, welcher ſeit einer Reihe von Jahren 
in einem Deftillationss und Materialgeſchäft ſervirt, und 
die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen im Stande iſt, wünſcht 
unter beſcheidenen Anſprüchen von Oſtern d. J. ein 
Unterkommen; bemerkt wird, daß Selbiger mehr auf gute 
Behandlung als auf hohes Gehalt ſieht. Das Nähere 
iſt zu erfahren bei Elias Jacobi in Elbing. 


Eine große eiſerne Preſſe für Buchbinder, ſowie 
eine gußeiſerne Spindel von 6 Zoll Durchmeſſer und 3 
Fuß Länge, nebſt Mater und eine runde hölzerne Säule 
von 12 Fuß Länge find zu verkaufen Langgaſſe N 400 


Das Verkauſs⸗Lokal für die Fabrikate der Königl. 
Berliner Porzellan-Manufactur iſt jetzt im Haufe Burg 
kirchenplatz No. 11. Saͤmmiliche Berliner Porzellane 
werden hier zu denſelben Preiſen verkauft, wie in der 
Königl. Manufactur zu Berlin, aber auch ebenſo wie 
dort nur gegen baare Zahlung. 

Königsberg, den 15. Februar 1847. 
Haupt⸗Niederlage der Königl. Porzellan-Manufactur 
e in Berlin. 
J. E. Salkowski. 


Ein Stück Bernſtein, ein Pfund 12 Loth ſchwer, 
abgeſchaͤtzt auf 39 % 2 Son: 6 %, ſoll am 12. April 
d. J. Vormittags 10 Uhr in der Wohnung des unter— 

zeichneten Gerichthalters meiſtbietend verkauft werden. 

Stolp, den 16. Februar 1847. 

Das PBatrimonial » Gericht Zuckers. 
v. Hellermann, 


HE SS SSS E 
e fe. 


Dr. Wohlfahrts, äußerſt billig, wirkſam und h 
Ü in einer Stunde darzuftellen, wird practiſch gelehrt 0 


oder ſchriftlich für Einen Thaler mitgetheilt in 
Magdeburg, Apfelſtraße 13. Briefe franco. 


ur ! 


Teltower Rüben empfehlen 


Hoppe & Kraatz. 


Breit- und Faulengassen-Ecke. | 


192 — 
Sonntag, d. 28. (Auf Verlangen.) Zum 5. Male: | 


Bootsmonnsg. 1177 nach der langen Brücke 
iſt, wegen Beendigung eines Commandos, ein Offizier 
Logis, ſehr freundliches Wohn- und Schlafzimmer mit 
Möbeln, zum 1. April zu vermiethen. 


Bamberger Pflaumen in schö- 


ner Qualität empfehlen 
Hoppe & Kraatz, Breit- u. Faulengassen-Ecke. 


Tafel- Bouillon in schöner 
Qualität empfehlen 
Hoppe & Kraatz. 
Breit - und Faulengassen-Ecke. 


J i, , ü, , e l , b WERT, 
88 Vorläufige Anzeige. 2 
Dienstag, den 2. März, Abends 63 Uhr findet 2» 
hieselbst die > 


8 


im Saale des Gewerbehauses 


, , 


ritte Quartett-Unterhaltun 
A. Dencke, 
Musik .- Director. % 
III ILI II deen , N i, de 


> statt. 


, , 


Literariſche Anzeigen. 

So eben erſchien bei F. Schneider & Comp. in 
Berlin, Linden 54, 55. und iſt in Danzig in der Ger⸗ 
hardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400 zu haben: 
Statiſtiſche Beurtheilung und Vergleichung 

einiger fruͤherer Zuſtaͤnde mit der Gegen⸗ 
wart fuͤr die Provinz Preußen, mit be⸗ 
ſonderer Beruͤckſichtigung des jetzigen Roth⸗ 
ſtandes dieſer Provinz. Mitgetheilt vom 
Geh. Regierungs-Rath und Profeſſor Dr. 
F. W. Schuberth in Königsberg. 
Preis geheftet 7¼ Sgr. 


So eben iſt erſchienen: 5 


Eylert, Biſchof, Dr., Friedrich Wil⸗ 
helm III. Wohlfeile Ausgabe. 2r Bd. 
14. Lieferung à 5 Sgr. 

Vorräthig' nebſt den früher erſchienenen 5 Lieferun⸗ 
gen 1. Bandes in Danzig in der Gerhardſchen Buch- 
handlung, bei Anhuth, Homann, Weber, Kabus. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig N 1 8 5 i 


